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Zusammenfassung Das ethnographische Forschungsprojekt widmet sich dem po-
lizeilichen Umgang mit psychisch belasteten Personen, der im Schweizer Kontext
bisher kaum untersucht wurde. Die empirischen Befunde der vorliegenden inter-
nationalen Studien vermitteln ein unklares und ambivalentes Bild. Insbesondere
wissen wir immer noch wenig darüber, wie solche Begegnungen vor Ort ablaufen
und wie Polizist*innen Personen mit psychischen Belastungen in ihrer täglichen Ar-
beit wahrnehmen und bewerten. Die Rekonstruktion von Praktiken und Prozessen
der Kategorisierung psychischer Belastungen in ihrem organisationalen Kontext er-
möglicht neue Einblicke in diesen sensiblen und anspruchsvollen Aspekt moderner
Polizeiarbeit.
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P. Esteban et al.

Police work with persons in a state of mental disturbance
Categorizations, practices and processes in the Swiss security police

Abstract The ethnographic research project on how the police deal with persons in
a state of mental disturbance addresses an aspect of police work in Switzerland that
has hardly been investigated to date. The empirical findings of existing international
studies convey an unclear and ambivalent picture of police actions. In particular, we
still know little about how such encounters take place on the street and how police
officers perceive and evaluate people in a state of mental disturbance in their daily
work. The reconstruction of practices and processes of categorizing mental health
issues in the organizational context provides new insights into this sensitive and
demanding aspect of modern police work.

Keywords Police · Categorization · State of mental disturbance · Organizational
ethnography · Social work cooperation

1 Polizeiliche Begegnungen mit psychisch belasteten Personen

Die Schweiz zeichnet sich durch einen ausgeprägten Polizeiföderalismus aus. Zwar
verfügen die Kantone über die Polizeihoheit. Die 26 kantonalen Polizeien teilen ihre
Aufgaben jedoch mit rund 300 städtischen und kommunalen Polizeien, die ebenfalls
für die öffentliche Sicherheit und Ordnung zuständig sind. Das Aufgabenspektrum
umfasst kriminalpolizeiliche Aufgaben wie auch Hilfeleistungen, zu denen mitunter
Kriseninterventionen und polizeiliche Erste Hilfe zählen (Waddington 1999; Feltes
2011). Polizeiarbeit mit psychisch belasteten Personen kommt dabei besondere Auf-
merksamkeit zu. Im Vereinigten Königreich, in Wales, den USA und in Australien
wird bis zu 40% der Arbeitszeit für die polizeiliche Bewältigung von Problemen
aufgewendet, die die psychische Gesundheit ihrer Adressat*innen betreffen (McDa-
niel et al. 2020). In solchen Situationen scheint die Polizei in ihrer „quasi social
role“ (Wolff 2005) hervorzutreten und Aufgaben eines „de facto mental health pro-
vider“ (Patch und Arrigo 1999, S. 50) oder eines „streetcorner psychiatrist“ (Teplin
und Pruett 1992) wahrzunehmen.

Wissenschaftliche Studien vermitteln ein unklares und ambivalentes Bild des po-
lizeilichen Handelns mit psychisch belasteten Personen: Auf der einen Seite werden
deeskalierende und weiche Umgangsformen festgestellt, mit denen mitunter auch
ein hilfe- und beziehungsorientierter Ansatz soziopaternalistischer Prägung verfolgt
wird (Schulenberg 2016, S. 477; Wood et al. 2017). Auf der anderen Seite präsen-
tiert sich ein autoritärer und repressiver Eingriff, der mit Tendenzen zur Krimina-
lisierung der Betroffenen einhergeht (Wallace 2020; Baker und Pillinger 2019). Es
mag deshalb kaum verwundern, dass polizeiliche Begegnungen mit psychisch belas-
teten Personen inzwischen als ein sensibler und anspruchsvoller Aspekt moderner
Polizeiarbeit anerkannt werden.

Trotz der zunehmenden Zahl internationaler wissenschaftlicher Studien wissen
wir immer noch wenig darüber, wie solche Begegnungen vor Ort ablaufen und
wie Polizist*innen Personen mit psychischen Belastungen in ihrer täglichen Ar-

K



Polizeiarbeit mit psychisch belasteten Personen

beit wahrnehmen, einordnen und bewerten (Wallace 2020; Kerr et al. 2010). Die-
se Forschungslücke gilt es insbesondere für den Schweizer Kontext zu schließen.
Angesichts der vorliegenden wissenschaftlichen Ergebnisse sowie wachsenden ge-
sellschaftlichen Forderungen nach einem sensiblen und reflektierten Vorgehen der
Polizei (Cummins 2020), rücken die polizeilichen Interaktionen mit psychisch be-
lasteten Personen in den Fokus.

2 Erkenntnisinteresse

Im vom Schweizerischen Nationalfonds finanzierten Forschungsprojekt1 konzentrie-
ren wir uns auf polizeiliche Kategorisierungspraktiken und organisationale Prozes-
se, mit denen psychische Belastungen, Krisen oder Erkrankungen zugeschrieben
und für die polizeiliche Arbeit bedeutsam gemacht werden. Psychische Belastungen
konzipieren wir als ein Ergebnis interaktiver situierter Praktiken der Humandiffe-
renzierung (Hirschauer 2017; Piñeiro et al. 2021), die organisational prozessiert und
auch verfestigt werden können. Das Forschungsinteresse gilt dem Zusammenhang
zwischen der Herstellung von psychischen belastungs- bzw. krankheitsbezogenen
Kategorisierungen und polizeilichen Arbeitsprozessen, die in ihrem wechselseitigen
Verhältnis untersucht werden. So weisen etliche empirische Studien darauf hin, dass
psychische Erkrankungen oder psychisch belastete Personen im Polizeikontext un-
terschiedlich wahrgenommen werden (Bohrman et al. 2018). Erfahrungswissen und
informelle Regeln spielen dabei eine zentrale Rolle. Entsprechend vielfältig gestaltet
sich der Umgang mit psychisch belasteten Personen im Polizeialltag (Schulenberg
2016; Schaefer Morabito und Socia 2015).

Um diese Nuancen zu rekonstruieren und in ihrem breiteren gesellschaftlichen
Kontext zu verorten, interessiert auch das Zusammenspiel mit weiteren polizei-
feldspezifischen Differenzierungen (kriminologische, juristische, territoriale, sozia-
le), Kategorisierungen von weiteren involvierten Professionen oder Organisationen
(Notfallpsychiater*in, Krankenhauspersonal, Sozialarbeiter*innen) sowie Zuschrei-
bungen von zivilen Akteur*innen (Angehörige, Nachbarn usw.). Ein besonderes
Augenmerk liegt auf der Zusammenarbeit zwischen Akteur*innen der Sicherheits-
polizei und Fachkräften in der Gesundheitsversorgung und im Feld der Sozialen
Arbeit.

3 Forschungsdesign

Die 42-monatige vergleichende Organisationsethnographie umfasst vier Fallstudi-
en in je zwei Deutschschweizer und zwei Westschweizer Kantonen. Im Zentrum
stehen teilnehmende Beobachtungen in unterschiedlichen Abteilungen der Polizei-
organisationen, so etwa die Patrouille und die Einsatzzentrale, der Polizeiposten

1 Das Forschungsprojekt „Policing emotionally disturbed persons. Ethnographic perspectives on interac-
tional and organizational categorizations in Swiss security police“ (SNF-Nr.: 212713) läuft von August
2023 bis Januar 2027.
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(Polizeidienststelle) oder das Community Policing. Neben teilnehmender Beobach-
tung kommen vier weitere methodische Ansätze zum Einsatz: halbstandardisierte
Expert*inneninterviews und ethnographische Interviews mit Mitarbeiter*innen un-
terschiedlicher Polizeiabteilungen, Dokumentenanalysen und Fokusgruppengesprä-
che in Polizeiorganisationen. Um für die kontrastierenden Analysen eine größere
Varianz von Polizeikontexten zu erhalten, werden die Ergebnisse der ethnographi-
schen Fallstudien durch Expert*inneninterviews in weiteren 8 bis 12 Polizeiorga-
nisationen in verschiedenen Schweizer Kantonen ergänzt. Die Datenanalyse ist am
induktiven, prozesshaften Forschungsstil der Grounded Theory orientiert, bei dem
Datenerhebung und Datenanalyse als iterative Schritte eng miteinander verknüpft
sind (Strauss und Corbin 1996). Die Forschung liefert nicht nur Hinweise darauf,
wie sich der polizeiliche Umgang mit psychisch belasteten Personen in der Praxis
gestaltet. Sie bietet auch Anschlusspunkte an breiter gelagerte Fragen und Reflexio-
nen zur gesellschaftspolitischen Position der Polizei.
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